IVi) Seite 4 / 1

[image: image1.jpg]


Gottesdienstmodell

Um Gottes Willen Arbeit

Messe zum 1. Mai 2003 (zur Kampagne „GUTE ARBEIT“)

Einleitung:
„Der Mensch ist zur Arbeit bestimmt, wie der Vogel zum Flug.“

Bloß: der Flug der Vögel ist instinkt-gesteuert: die Arbeit der Menschen ist das nicht.

Wie gearbeitet wird, was erzeugt wird, in welchen Mengen und zu welchen Zweck, das müssen Menschen bestimmen. Wie lange und wie schnell gearbeitet wird und wer den Gewinn einstreift, das sind Fragen, die im sozialen Interessensausgleich geregelt werden müssen. Wenn wir schon 40 oder sogar mehr Jahre unserer Lebenszeit in bezahlter Arbeit stehen, dann dürfen wir mit Fug und Recht verlangen, dass uns die Arbeit nicht umbringt, sondern dass sie „GUTE ARBEIT“ ist.

Kyrie Rufe:

Gott, 

wir leben in einer verrückten Welt: während sich ein Teil der Menschen zu Tode arbeitet, stehen die anderen arbeitslos da. Während die einen Spitzenlöhne kassieren, wissen die anderen nicht, wie sie sich im Leben durchbringen sollen.

Herr erbarme Dich unser.

Herr Jesus Christus, 

du hast uns Mittel in die Hand gegeben um eine gerechtere Welt zu gestalten. Die Hoffnung auf den Fortschritt ist trügerisch. Jeden Schritt vorwärts begleitet zugleich eine neue Erschwernis.

Christus erbarme Dich unser.

Gott,

du hast die Welt als große Wohnung für all deine Kinder gedacht. Wir sind stolz auf unsere Werke und bringen es doch nicht fertig, allen Menschen eine solide Lebensgrundlage zu schaffen.

Herr, erbarme Dich unser.

Gebet:

Herrgott

Ih hab a laffe Hackn,

allweu derselwe Drara,

Tag fir Tag.

In der Stund is des tausendachthundert mal.

Kaunst da ausrechna, wia oft des im Tag is!

Waunst net schaun deppert bist, 

daun wiast as bei dera hackn, des is gwiß.

Herrgott,

schaff´s a(b) mein Hackn.

Fir dih is´s a Kloanigkeit,

Und mia wa gholfn.


(Hans Dieter Mairinger)


Gebet:

Recht und Unrecht, Solidarität und Egoismus, Fairness und Brutalität, Glück und Unglück sind ständige Pole, die das Miteinander am Arbeitsplatz bestimmen.

Halte unseren Glauben lebendig, Gott, 

und lass uns nicht blind an der Welt der Arbeit vorbeigehen.

Lass uns nicht müde werden, an das Gute zu glauben um das zum Guten zu wenden, was wir als gestaltbar erkennen. Amen.

Lesung:

Ex 35, 30-36,7: Beauftragung von Künstlern und Handwerkern:

Beispiel für selbstständige und selbstbestimmte Arbeit. Das Endprodukt ist ein Heiligtum (kein „Produkt“) und am Schluss segnet Mose die Arbeiter.

Evangelium:

Math. 20,1-15: Die Arbeiter im Weinberg. 

Wie Arbeit zur Ware am Markt wird und wie Jesus die Marktlogik auf den Kopf stellt.

Predigt:

Arbeit war den Menschen nicht immer so wichtig als sie uns heute ist.

Bei den alten Griechen galt Handarbeit eine Tätigkeit für Sklaven oder Frauen. Nicht viel anders sah es bei den Römern aus. Es gab also Zeiten, wo man stolz darauf sein konnte, nichts zu arbeiten.

Das hat sich in den letzten zweitausend Jahren gründlich geändert. Obwohl – es hat lange gedauert, bis wir zur heutigen Arbeitsauffassung kamen. Eine Wende in der Ein​stellung zur Arbeit brachte zunächst die protestantische Tüchtigkeitsethik. Beruf wurde zur „Berufung“ und an der Tüchtigkeit und am Erfolg konnte man – nach damaliger Auffassung – das Wohlgefallen Gottes am jeweiligen Menschen erkennen.

Das aufkommende Bürgertum der Neuzeit trug auch das ihrige zur Arbeitseinstellung bei. Zur „Berufung“ eines Martin Luthers kamen noch die Tugenden von Fleiß, Tüchtigkeit, Sparsamkeit  und eines anständigen Lebens. Müßiggang wurde zum Anfang aller Laster erklärt.

Diese Einstellung passte gut zum aufkommenden Industriezeitalter. Die Arbeitsunlust, die in den stinkenden Fabrikshallen und in den Bergwerken aufkam, wurde mit Kontrolle und Zwang bekämpft.

Ein ganzes Jahrhundert dauerten die Kämpfe zwischen Unternehmern und Gewerkschaften, bis sich langsam die Idee einer Sozialpartnerschaft in Europa durchsetzte.

Mit der technischen Revolution und zunehmender Automatisierung kam die Hoffnung auf, dass sich Arbeitsplätze zu erholsamen Orten entwickeln könnten, weil ja die Maschinen die Schwer​arbeit leisten würden.
Warum die Technik die Arbeit nicht erlöst.

Es stimmt, die Technik verschluckte viele unwürdige, gesundheitsschädigende Arbeitsplätze. Viel Dreck verschwand aus den Fabriken und viele körpergerechte Sessel wurden in Büros angeschafft.

Im selben Zug entstanden neue Erschwernisse.

Eine davon ist die Geschwindigkeit und die „Arbeitsverdichtung“. Arbeitszeiten wurden gekürzt doch die Maschinen liefen dafür schneller. (Sie würden dies natürlich auch ohne Arbeitszeitver​kürzung tun!). Leistung und Produktivität wurden neue Zauberwörter, und der „Stress“ wurde zum allgegenwärtigen Phänomen.

Gleichzeitig mit der Technisierung geht eine Vereinzelung am Arbeitsplatz einher. Statt Hand​arbeit entsteht Kotrolltätigkeit, statt Gruppenarbeit gibt es Glaswände: ob im Führerhaus der Lastwagen, in Kontrollständen von Produktionsbetrieben, oder zwischen den Schreibtischen in Großraumbüros.

Allgegenwärtig sind neue Kontrollmöglichkeiten. Abgesehen von Möglichkeiten der Zeiter​fassung bieten PCs die Chance Arbeiten über 100e Kilometer unter die Lupe zu nehmen. Fuhrwerksunternehmer können über Satelliten auf den Meter genau sehen, wo sich ihre Chauffeure bewegen. Und Sekretärinnen können nicht mehr bluffen, wie viele Buchungen sie pro Tag machen.

Bei diesen neuen Quellen der Ungemütlichkeit bedarf es natürlich neuer Formen der Motivation. Das Geld alleine reicht nicht aus. Ein ganzes, teuer bezahltes Heer von Betriebs​beratern entwickelt immer neue Methoden, die Menschen ermuntern können, mehr von sich herzugeben, als sie ursprünglich dazu bereit waren.

Wer nun meint, dass nur ArbeitnehmerInnen und Angestellte unter den neuen Erschwernissen der Arbeitswelt leiden, hat weit gefehlt. Die „Revolution hat die eigenen Kinder erfasst“, und es leiden nun auch die darunter, die die Methoden erfunden haben. Den Chefs ergeht es also nicht besser - außer dass sie dafür mehr Geld kassieren.

1. In allen Sektoren wird gearbeitet, wobei folgende Tätigkeiten geleistet werden:

Privater Sektor
-> for profit - Logik

„Markt“

öffentlicher Sektor 
-> Versorgungs- und Umverteilungslogik

„Staat“

Dritter Sektor

-> non profit – Logik, Wertelogik

„NPOs, NGOs“

Haushalt

-> Fürsorge- und Versorgungsrationalität

Schwarzmarkt

-> Gewinnrationalität, auch Versorgungsrationalität

· Es gibt verschiedene Bereiche, in denen gewirtschaftet wird, aber je mit verschiedener Logik! Eine Versorgung ist nur möglich, wenn alle Sektoren zusammenspielen (z.B. Pflege).

Nur die Erwerbsarbeit ist entlohnt und sozialversichert. Bei den anderen Tätigkeiten handelt es sich um solche, die für jeden Menschen als Kind und alter Mensch lebensnotwendig sind und um solche, die für den gesellschaftlichen Zusammenhalt sorgen. Es sind überwiegend die Schöpfung bewahrende Tätigkeiten!

Lebensnotwendige Arbeit erfolgt vor allem im Haushalt und im 3. Sektor.

· Heute passiert, dass die For-profit-Logik allen anderen Sektoren aufgedrängt wird! Enge Leistungskriterien werden angelegt, die nicht berücksichtigen, was eigentlich qualitativ gebraucht wird.

· Die einzelnen Sektoren müssen wieder an ihre eigene Logik erinnert werden! Das macht z.B. die Stopp-GATS-Kampagne.

2. Der Großteil der Erwerbsarbeit erfolgt im Dienstleistungsbereich

Es wird u.a. zwischen industrienahen und konsumnahen sowie persönlichen Dienstleistungen unterschieden. Was bedeutet das Vordringen der for profit Rationalität und Effizienz, der Outputmaximierung für die persönlichen Dienstleistungen und für jene, die sie leisten?

(Heute arbeiten Frauen zu 80 % im Dienstleistungsbereich.)

3. Dienstleistungsökonomie und neoliberale Erwerbswelt verlangen verstärkt Kompetenzen wie: Eigeninitiative (bei der Wissensbeschaffung), mehr Selbständigkeit, autonome Aufgabenbewältigung, Fähigkeit der Aufgabenintegration sowie kommunikative Kompetenzen, reflexive Fähigkeiten, Engagement, Flexibilität, Belastbarkeit.

Fürbitten: (Auswahl der Kriterien für „GUTE ARBEIT“ der Kampagne)

Lasst uns beten, 

· dass die erzeugten Produkte und geleisteten Dienste den Menschen nützen.

· dass Frauen und Männer in der Arbeitswelt gleiche Chancen haben.

· dass persönliche Fähigkeiten gefragt sind und durch Weiterbildung gefördert werden.

· dass durch Information die Einbindung in Entscheidungsprozesse ermöglicht wird.

· dass alle Menschen ein Recht auf Arbeit und auf GUTE ARBEITsbedingungen haben.

· dass materielle und soziale Sicherheit für ein menschenwürdiges Leben gewährleistet sind.

· dass Familie, Beruf und ehrenamtliches Engagement miteinander vereinbar sind.

· dass Arbeit und erwirtschaftete Güter gerecht verteilt werden.

· dass auf die Gesundheit der Beschäftigten geachtet wird.

· dass die Arbeitsverfahren einen sorgsamen Umgang mit der Umwelt ermöglichen.

· dass  Produktion und Dienstleistungen nachhaltig ausgerichtet sind, und die Gesetzmäßigkeiten der Natur und die Begrenztheit der Ressourcen beachtet werden.

Gebet der ArbeitnehmerInnen

Herr Jesus Christus,

ich opfere dir meinen Tag, meine Arbeit, 

meine Freuden und meine Schwierigkeiten.

Lass mich, wie auch meine Brüder und Schwestern in der Welt der Arbeit, 

denken wie du, arbeiten mit dir, leben mit dir.

Gib mir die Gnade, dich mit meinem ganzen herzen zu lieben 

und dir mit allen meinen Kräften zu dienen.

Dein Reich komme in die Familien, die Fabriken, die Werkstätten, 

die Büros und in alle Stätten der Bildung und Freizeit.

Gib, dass alle, die heute in Gefahr sind, in deiner Liebe bleiben 

und schenke den Verstorbenendeinen Frieden.

Maria, Mutter der Kirche, bitte für uns.

Amen.
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